
Irgendein Dritter sitzt stets mit 
dabei am Tisch. Wer den Bühnen- 
und Kostümbildner, Licht-Gestal-

ter und Videokünstler Thilo Reuther 
kennen lernen möchte, kommt gar 
nicht darum herum, über die Theater-
arbeiten von Sebastian Baumgarten 
und Jan Jochymski, aber auch über 
choreografisches Theater von Anna 
Huber oder Sasha Waltz nachzuden-
ken. Reuther, 1964 in Jülich geboren, 
prägte und prägt deren Arbeiten im-
mer wieder entscheidend mit, wird 
aber umgekehrt ebenso beeinflusst 
von den Wirkungen, die die Inszenie-
rungen der verschiedenen Partner 

auf der jeweiligen Bühne hinterlas- 
sen. 

Wahrscheinlich ist diese gegenseitige 
Abhängigkeit gemeint, wenn er vehe-
ment für die gemeinsame Entwick-
lung aller ästhetischen Entscheidun-
gen bei der Arbeit im Theater plädiert. 
Seine eigene künstlerische Persönlich-
keit innerhalb dieses Prozesses nimmt 
er dabei so weit zurück, dass er völlig 
uneitel vermuten kann, er selber habe 
womöglich gar keinen eigenen Stil; je-
denfalls keine verlässliche, wiederhol-
bare Methodik. Von außen allerdings 
werde ihm immer mal wieder bestä-

tigt, dass hier oder da „’ne Reuther-
Bühne“ zu besichtigen sei. Offenbar al-
so sind seine Arbeiten doch wiederzu-
erkennen. Und das hat unübersehbar 
damit zu tun, dass in Thilo Reuthers 
Räumen verschiedene Arbeits- und 
Gestaltungsweisen des Theaters  auf 
Augenhöhe miteinander in Berührung 
kommen.

Studiert hat Thilo Reuther bei Achim 
Freyer in Berlin, und er kann sich heu-
te nur noch sehr bedingt vorstellen, 
damals semesterlang mit Linien und 
Geraden, Perspektiven und rechten 
Winkeln beschäftigt gewesen zu sein. 
„Formatuntersuchungen“ waren das, 
und sie waren nicht unbedingt dazu 
angetan, kreatives Potenzial in dem 
Studenten frei zu setzen. Einerseits 
– andererseits bekennt Reuther heute 
mit einigem Erstaunen, wie oft sich 
das Nachdenken über einige dieser 
Grundkonstanten der Bühnengestal-
tung dann doch immer wieder als 
ziemlich nützlich erweise. 
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Michael laages

Thilo Reuther ist einer der wichtigsten Bühnen-  
und Licht-Gestalter. Seine Arbeitspraxis erweist  
sich dabei als sehr kommunikativ.

Licht denken
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Nach Assistenzen bekommt Reuther 
die ersten Chancen für eigene Büh-
nen-Entwürfe 1994, unter anderem am 
Burgtheater in Wien – aber prägend 
wird die Arbeit mit dem Regisseur Jo-
hannes Grebert. Der kam „aus dem 
gleichen Dorf“ und war sozusagen ein 
natürlicher Arbeitspartner. Gemein-
sam betrieben die beiden einige Jahre 
lang in Berlin das KOOP-Theater, eine 
Produktionsgruppe, die im alten The-
ater am Halleschen Ufer eine Heimat 
fand. 

Schon hier allerdings hat er eine wei-
tere Erfahrung gemacht, die extrem 
wichtig geworden ist für den Stel-
lenwert seiner Arbeit heute: Reuther 
lernte auf dieser Nicht-Bühne, dem 
heutigen HAU 2 (das keine Ober-, kei-
ne Unter-, keine Hinter-, keine Seiten-
bühne, und erst recht keinen Vorhang 
hat!), dass es möglich sein müsse, Räu-

me ganz mit Licht zu füllen. Und lange 
bevor Light- oder Lighting-Designer 
auf den Stablisten deutscher Theater-
produktionen ihren Platz eingenom-
men hatten, war er schon einer. „Licht 
denken“, sagt Reuther heute, das vor 
allem habe er in diesen ersten Jahren 
im früheren Raum der alten Schaubüh-
ne gelernt. 

Wobei das Spiel mit dem Licht inzwi-
schen mehr und mehr zur Selbstver-
ständlichkeit geworden ist und prak-
tisch jeder Bühnenbildner, jede Büh-
nenbildnerin die möglichst produktive 
Zusammenarbeit mit dem jeweils für 
die Produktion verantwortlichen Be-
leuchtungsmeister des Theaters su-
chen muss. Der allein nämlich (oder 
gelegentlich die) weiß, wie die Schein-
werfer „heißen“ und welche Lichtquel-
len für welche „Stimmungen“ benötigt 
werden. Das Ergebnis der häufig (und 

nicht nur bei Robert Wilson) extrem 
langwierigen und aufwändigen Be-
leuchtungsproben ist schließlich ein 
computerisierter Ablaufplan, der spä-
ter Vorstellung für Vorstellung von 
neuem aufgerufen und abgearbeitet 
wird. „Wer mit Beleuchtungsmeistern 
reden will“, sagt Reuther, „muss genau 
wissen, wie’s geht. Es ist wichtig, eine 
konkrete Vorstellung von den eige-
nen Wünschen zu haben, und davon, 
wie sie umsetzbar sein könnten“. Mit 
starken Mitarbeitern guter Beleuch-
tungsabteilungen, wie etwa an der Ko-
mischen Oper, entstehen dann Welten 
aus Licht. 

Zu Gute kommt ihm dabei die Erfah-
rung zahlreicher Welt-Tourneen mit 
Choreografien von Anna Huber oder 
Sasha Waltz. Dann saß er tatsächlich 
oft am Lichtpult und sicherte den Ab-
lauf des Abends; oft unter schwierigs-
ten Umständen, etwa wenn es eigent-
lich nirgends Steckdosen gab für die 
beträchtliche Menge Watt, die benö-
tigt wurde.

Aber von Reisen wie diesen hat Thi-
lo Reuther auch eine Erfahrung mit- 
gebracht, an die zu erinnern zuwei- 
len ganz gut tut, wenn sich mal ex-
trem feinsinnige Künstler auf ganz 
besonders filigrane Tricks und Taschen-
spielereien kaprizieren: „Der Reich- 
tum an Bühnenbild- und Licht-Gestal-
tung, wie wir ihn kennen, ist wirklich 
sehr deutsch – schon in anderen eu-
ropäischen Theaterländern müssen 
Künstler mit viel weniger auskom- 
men.“ 

Selbst unter sich verschärfenden Be-
dingungen (immer weniger Zeit für 
immer aufwändigere Strukturen, Ab- 
gabefristen für Bühnen und Baupro-
ben, wenn die Regie noch keinen Ge-
danken auf das Stück verschwendet 
hat!) gibt es allerdings auch kaum 
irgendwo derartigen Reichtum an 
künstlerischem Dialog. Reuther, dieser 
Partner aus Passion, führt ihn gern und 
gemeinschaftlich mit den Kolleginnen 

Die Deutsche Bühne 5 I 2012

2 I

1 I Thilo Reuthers 
Bühne von  
„Ulrike Maria 
Stuart“ 2011 am 
Schauspiel Essen.

2 I Thilo Reuther.
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und Kollegen. Wichtig ist zum Beispiel 
die Entscheidung darüber, wer oder 
was gerade die Geschichte erzählt: der 
Text, die Bühne, die Kostüme, das Licht? 
Eventuell die zusätzliche Bild-Ebene ei-
ner Video-Projektion? 

Reuther verwendet viel Energie auf die 
Entwicklung der ästhetischen Ebenen 
untereinander, wenn sich etwa künst-
lerische Behauptungen des Bühnen-
entwurfs völlig organisch (oder gerade 
im Gegenteil: mit scharfen Brüchen) in 
den Kostümen fortsetzen. Er selbst hat 
in jüngerer Zeit mit großer Kraft auf 
einen besonderen Bild- und Abbild-
Stil gesetzt. Reuther-Bühnen bestehen 
manchmal vor allem aus einem büh-
nenhohen und bühnenbreiten Foto, 
das mit starken optischen Wirkungen 
alle weiteren Zutaten der Bühne do-
miniert und sie wie Details in diesem 
Foto erscheinen lässt.

Zum Beispiel bei Sebastian Baumgar-
tens Inszenierung der Dramatisierung 
von Michail Bulgakows oft adaptiertem 
Roman „Der Meister und Margarita“, am 
Düsseldorfer Schauspielhaus entstan-
den und mit der Bühne für den Deut-
schen Theaterpreis DER FAUST 2008 
nominiert: Die Inszenierung als Ganzes 
entwickelte sich aus dem Foto einer 
Moskauer Straßen-Szene. Reuther steck-
te den Ausstattungsetat komplett in 
dieses Bild; „der Rest waren Reste“, Ma-
terialien der armseligsten und billigsten 
Sorte, eine Stretch-Limousine etwa, Typ: 
Neureichenspielzeug, ganz aus Pappe … 
Mit diesen Details allerdings spielt der 
an der Optik orientierte Bühnenbau-
er dann so intensiv, dass in kleinerem 
und größerem Maßstab sogar 3-D-Wir-
kungen möglich wurden. Was heute 
der letzte Schrei im Kino ist – als eine 
Bastelarbeit aus Thilo Reuthers Baukas- 
ten.

Dabei ist ihm Information allemal 
wichtiger als Augentäuschung – wie 
in Sebastian Baumgartens „Carmen“-
Inszenierung an der Komischen Oper 
in Berlin. Auch hier ist praktisch alles 

Foto-Print, also Licht, Grafik und Tie-
fenwirkung. Das Ursprungsfoto zeigte 
ein heruntergekommenes Viertel kurz 
vor dem Einsatz der Abrissbirne, mit 
dem Signet einer international prä-
senten spanischen Bank als zentralem 
Augenreiz. Aber findet sich die spani-
sche Zigarettenfabrik darum wieder in 
Marzahn oder Hellersdorf? Nein, sagte 
sich Reuther, und er begann das Foto 
zu kolorieren. Plötzlich wurde es fremd, 
war aber immer noch ein Foto; und es 
wurde mit der Entwicklung des Lichts 
Hintergrund, Kulisse und tiefenwirksa-
mer Raum in einem. Immer aber – dar-
auf legt Reuther allergrößten Wert- 
sollen diese Spiele mit Foto und Licht 
leicht und jedermann durchschaubar 
sein. Speziell in der Zusammenarbeit 
mit Baumgarten sucht der Bühnen-
Gestalter eine Form von Zeitgenos-
senschaft, in der die Moderne keine 
Skandal-Keule ist. Im Gegenteil: In der 
Prozesslogistik der gemeinsamen Ins-
zenierungen sollen die Vorlagen, also 
die Schauspieltexte sowie Libretti und 
Musik in der Oper, zurückgeführt wer-
den auf den Kern der Wahrhaftigkeit, 
die sie in ihrer jeweiligen Zeit behaup-
ten konnten.

Mit dieser eigentlich zuschauerfreund-
lichen Strategie allerdings fanden sich 
Reuther und Baumgarten vor mittler-
weile zwölf Jahren mitten im Kultur-
kampf wieder; zwar nur in Kassel, aber 
dafür umso lautstärker und mit Triller-
pfeifen ausgefochten. Der gemeinsa-
me „Rosenkavalier“ von Richard Strauß 
war kurz nach Beginn der Intendanz 
von Christoph Nix der Skandal der Sai-
son geworden. Das ganze Gedöns der 
Rokoko-Kostüme (die übrigens – das 
habe er nachrecherchiert, sagt Reu-
ther – auch schon bei der Urauffüh-
rung niemanden interessiert hatten) 
ignorierten der Regisseur und der Büh-
nengestalter, zuweilen fielen Kostüme 
auch schon mal Flammen zum Op- 
fer… 

Seit dem Lärm in Kassel allerdings wer-
den die Arbeiten sowohl von Baumgar-

ten als auch von Reuther mit Interesse 
und Sympathie von vielen verfolgt; 
auch durch Höhen und Tiefen. Der 
Krach aber war zugleich beispielhaft. 
Er habe gelernt, sagt Reuther heute, 
dass „in der Oper tatsächlich der Streit 
über die Ästhetik entscheidet“, ob die 
Kundschaft mitgeht oder nicht.

In Essen und Magdeburg arbeiten die 
anderen beiden Regisseure, mit de-
nen Reuther auf die Suche nach neu-
en Bildern geht: Magdeburgs Schau-
spielchef Jan Jochymski, der schon in 
ganz früher Karriere-Zeit zu Reuthers 
Partnern gehörte, pflegt dabei einen 
kollektiven, geradezu familiären En-
semble-Stil, für den Reuther stärker 
auf atmosphärische Wirkungen setzen 
kann. Hermann Schmidt-Rahmer, ganz 
früher mal Schauspieler, unter ande-
rem am Deutschen Theater im alten 
Berlin, und mittlerweile Regisseur, der-
zeit unter anderem in Essen und dem-
nächst in Nürnberg, bekam im Vorjahr 
eine wuchtige Parteitagsbühne ser-
viert für Elfriede Jelineks „Ulrike Maria 
Stuart“ und inszeniert demnächst das 
„Sportstück“ der Autorin in Nürnberg. 
Reuther denkt schon über eventuelle 
Bezüge zum Reichsparteitagsgelände 
nach.

Ein „Don Carlos“ entstand gerade mit 
Hasko Weber in Stuttgart (siehe DDB 
4/2012), mit Sebastian Baumgarten 
folgen Brechts „Heilige Johanna der 
Schlachthöfe“ und „Die Macht der Fins-
ternis“ nach Tolstoi. Das ist viel Arbeit 
am Stück. Zudem sei er eine Art Dino-
saurier – manche technische Direkti-
onen erschrecken schon, wenn er mit 
einem Bühnenmodell im Maßstab 1:20 
ankomme statt mit Computer-Skizzen. 
„Ich erfinde im Modell“, sagt er; und 
wenn möglich bleibe er für Verände-
rungen „offen bis kurz vor Schluss“ der 
Proben. Das Warten fällt ihm leichter 
als anderen; ein Fotoprint, derzeit so 
etwas wie das Markenzeichen von Thi-
lo Reuther, dauert in der Herstel-
lung gerade mal eine Woche. Da 
bleibt Zeit fürs Licht.
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